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I. 

A b h a n d l u n g e n .  



1. 

D i e  B e g r ü n d u n g  

deutscher Herrschaft und christlichen 
Glanbens in Kurland, 

w ä h r e n d  d e s  d r e i z e h n t e n  J a h r h u n d e r t s .  

(Zum Theil verlesen in der Versammlung d. Gesellschaft am C. Dee. 1857.) 

Erstes liapitel. 
Einleitung. — Aelteste Berührungen der Eingebornen mit christl ichen Völkern bis 

zur Ansiedelung der Deutschen in Livland. — Erste Fortschritte deutscher Herr­

schaft und christl ichen Glaubens daselbst.— Die Bischöfe Meinhard, Berthold 

und Albert.  — Character der Polit ik und Bekehrungsweise der Deutschen. 

Die alten Bewohner Kurlands, die Kuren, Semgallen 

nnd Liven, waren schon frühe mit christlichen Völkern in 

Berührung gekommen, ohne dass das Christenthum irgend 

welchen Einfluss auf sie ausgeübt hätte. Von Westen 

her führten die Dänen und die unter dem Namen der Nor­

mannen bekannten skandinavischen Völkerschaften, bei 

denen die christliche Lehre schon im neunten Jahrhundert 

Eingang gefunden hatte und zweihundert Jahre später 

völlig verbreitet war, unaufhörliche Kriegszüge nach Kur­

land aus und beraubten oder unterwarfen die Eingebornen, 

ohne dass ihre Herrschaft doch länger gedauert hätte, als 

ihre Anwesenheit. Sie begnügten sich damit, ihre Hab­

sucht zu befriedigen, und Hessen bei friedlicherem Verkehr, 

im Austausche gegen die Producte des Landes, Waffen 

und metallene Schmucksachen zurück, die aus aufgedeck­

ten, alten Gräbern uns zuweilen noch vor Augen treten. 

An eine Bekehrung des Landes dachten sie ebenso wenig, 
1 0 *  
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als an einen dauernden Besitz und trugen daher nicht ein­

mal zur Milderung der Sitten bei. — Von Osten her 

reichten die Gebiete russischer, im zehnten und elften 

Jahrhunderte zum Christenthum übergeführter Theilfürsten, 

bis zum Einflüsse der Ehwst in die Düna. Auch hier 

fehlte es nicht an Berührungen mit den benachbarten Li-

ven und Semgallen, aber sie scheinen ebenfalls meist feind­

licher Natur gewesen zu sein und hatten die Zinspflichtig-

keit der livländischen und kurländischen Volksstämme zur 

Folge, ohne dass ihnen das Christenthum näher gebracht 

oder aufgedrungen worden wäre. 

Nur einmal in dieser Zeit, um die Mitte des elften 

Jahrhunderts, hören wir von einem Versuche, dem Cliri-

stenthume in Kurland Eingang zu schaffen. Swend III. 

Estridson, von 1047 bis 1078 König von Dänemark, 

bewog einen Kaufmann durch Geschenke dazu, dort eine 

K i r c h e  z u  g r ü n d e n ,  w e l c h e  n o c h  b e s t a n d ,  a l s  A d a m  v o n  

Br einen um 1080 seine dänische Kirchengeschichte schrieb. 

Der König selbst hatte ihm, höchst erfreut über die Aus­

führung, davon erzählt*). Diese Thatsache setzt wenig­

stens einen friedlichen Handelsverkehr und einige Wirk­

samkeit für das Christenthum voraus. Von längerer Dauer 

kann aber diese Stiftung nicht gewesen sein, denn die 

Deutschen fanden bei ihrer Ankunft in Livland, hundert 

Jahre später, nur Heidenthum vor und jene Kirche muss 

also bald wieder untergegangen sein. Ueber ihre Lage 

lässt sich durchaus nichts bestimmen, obgleich man mit 

grosser Zuversicht behauptet hat, sie in alten Kirchenfun­

damenten bei Gross -Irben, am rechten Ufer der Irbe, 

*) Adam Bremens, de situ Daniae, (hist .  eccles.  Lih. / f .  cap. 

223. ap. Lindenbrog, Seriptor.  verum seplentrion. p.  88.) 

„TJna ibi (in Ciirlandia) nunc facta est Ecclesia, cujusdani studio 

negotiatoris, quem Rex Danorum multis ad hoc illexit muneribus. 

Ipse enim Rex gaudens in Domino reeitavit mihi haue cantilenam." 
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in der Nähe ihrer Mündung ins Meer, aufgefunden zu 

haben *). 

Wohl erhalten wir auch später noch einige Kunde 

von dänischen und schwedischen Seezügen nach Kurland, 

— wohl blieben die Völkerstämme daselbst, wenigstens im 

Osten, den benachbarten Ivussen zinspflichtig oder wur­

den von deren Fürsten als Untergebene betrachtet, — aber 

von einer Thätigkeit für das Christenthum hören wir 

*) Diese übereilte Ansicht hat K. F. IVntson in den Jahresver­

handlungen der Kurl.  Gesellschaft für Liter,  u.  Kunst II.  287. 

(Mitau, 1822) zuerst aufgestellt. Er fand bei Irben fast unkennt­

liche Ueberreste eines Baues, welche der Sage nach einer alten 

Kirche angehören sollten, und dachte dabei an jene Stiftung des 

Dänenköniges. Bestätigung seiner Ansicht glaubte er in dem Na­

men der Nordspitze von Kurland, Domesnes, den er von einer 

Kirche ableitete (die Nase, Landspitze am Dom) zu finden und 

schloss weiter, es sei dies die Kirche Kilegunde gewesen, gegen 

welche nebst 25 Mark aus Poyde, Bischof Burchard von Kurland 

sein Bisthum Pilten 1309 auf Lebenszeit an den deutschen Orden 

abtrat. Dann hätten aber die Deutschen jene dänische Kirche vor­

gefunden und gekannt haben müssen und die ältesten livländischeu 

Chroniken hätten ihrer gewiss gedacht. Die Zusammenstellung mit 

der Kirche Kilegunde ist aber entschieden ein Missgriff, da nach 

der über jenen Tausch errichteten Urkunde (Ind. Nr. 3323, abge­

druckt in den Mittli .  a.  d.  Gebiete d.  Gesch..Liv-,  Ehst- u.  Kurlands 

II. 481. und in v. Bunge's Urkb. II. 43. Nr. DCXXVIII.) Kile­

gunde und Poyde (Peude, ehstn. Poide) augenscheinlich die gleich­

namigen Kirchspiele auf Oesel sind. — Wäre jene Erklärung des 

Namens Domesnes ganz sicher und ständen ihr nicht andere Ablei­

tungen entgegen , so läge es freilich sehr nahe, dabei zunächst an 

jene von den Dänen gestiftete Kirche zu denken. Man müsste je­

doch dabei von jenen Kirchenfundamenten bei Irben ganz absehen, 

denn die Sage von ihrem Alter bleibt völlig unbestimmt in Hin­

sicht der Zeit und es ist wahrscheinlich, dass es nur die Funda­

mente einer ältern Kirche sind, die bei dem Bau der noch jetzt dort 

stehenden Kirche neuerer Zeit ,  abgetragen wurde. — Kruse (Ur-

qesch. des Ehstn. Volksstummes S. 608.) schreibt IVatson nach 

und maasst sich Einiges an, was dieser bereits gesagt hat. 


